
Ende Oktober kam es in Amazonien 
zu heftigen Konflikten zwischen der 
brasilianischen Naturschutzbehörde 
IBAMA und illegalen Goldsuchern, 
die sogar dem „Jornal Nacional“, der 
a b e n d l i c h e n  P r i m e - T i m e -
Nachrichtensendung des Mediengi-
ganten GLOBO eine ausführliche 
Meldung wert waren. Nachrichten 
aus Amazonien sind dort in der Re-
gel nicht häufig anzutreffen.  

Was ist passiert? 

Mitarbeiter der oben 
genannten IBAMA hat-
ten im vermeintlichen 
Kampf gegen die ille-
galen Goldsucher, die 
zu Tausenden im 
Schlamm des Rio Ma-
deira wühlen, eine so 
genannte „Draga“ ei-
nes Garimpeiros (so 
werden die Goldsucher 
in Brasilien genannt) 
angezündet und abge-
brannt. Als „Draga“ be-
zeichnet man die 
schwimmenden Hütten 
der Garimpeiros, auf denen in der 
Regel ein uraltes, übel qualmendes 
Diesel-Aggregat einen Saugrüssel 
antreibt, der den mit potentiellem 
Goldstaub befrachteten Schlamm 
von der Flußsohle saugt und auf der 
Draga über eine mit einer Art Tep-
pich ausgelegten, etwa 4 Meter lan-
gen und 3 Meter breiten Rutsche 
spült. Im Teppichflor bleiben die 
Goldteilchen hängen und werden 
nach 2-3 Tagen andau-
ernder Saugspülung 
mit Quecksilber her-
ausgelöst. 

Die IBAMA wollte ein 
Zeichen setzen. Prakti-
scher Weise befand 
sich so eine vereinzelte 
Draga am gegenüber-
liegenden Ufer des Rio 
Madeira in der amazo-
nischen Provinzstadt 
Humaitá. Man musste 
keine lange und be-
schwerliche Flußfahrt 
den Rio Madeira ab-

wärts auf sich nehmen, wo Hunderte 
dieser illegalen Dragas auf dem Fluß 
und seinen Ufern ihr Unwesen trei-
ben. Das brasilianische Umweltgesetz 
sieht für den Fall, dass ein Goldgräber 
seine Draga nicht versiegeln und ab-
schleppen lässt, als äußerste Maß-
nahme seine Vernichtung vor Ort vor. 
Jedenfalls bedeutet eine Zerstörung 
der Draga den kompletten Verlust al-
ler Habseligkeiten für den Goldgräber.  

Daraufhin griff eine Gruppe von Gold-
gräbern das Bürogebäude in Humaitá 
an. Dabei wurde das gesamte Gebäu-
de abgebrannt. Auch ca. 10 Fahrzeu-
ge der IBAMA wurden ein Raub der 
Flammen. Der Sachschaden war im-
mens. Die Reaktion der der brasiliani-
schen Regierung ließ nicht lange auf 
sich warten - sie schickte ein Kriegs-
schiff nach Humaitá, das nun dort vor 
Anker liegt, um die Lage zu beruhi-
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Ausgebranntes IBAMA-Gebäude und verbrannte Fahrzeuge in Hu-
maitá, Bundesstaat Amazonas              Foto: Putz 

Illegaler Draga-Verband auf dem Rio Madeira              Foto: Putz 



gen. 

Von weiteren Maß-
nahmen gegen die 
illegalen Goldsucher 
ist nichts bekannt 
und hätte auch wenig 
Erfolg, denn Gold hat 
und hatte schon im-
mer eine unglaubli-
che Anziehung auf 
den Menschen. Der 
Sog und die Gier da-
nach ist durch bloße 
Verbote nicht zu 
stoppen und macht 
auch vor abgelege-
nen Indianergebieten 
und Schutzgebieten nicht halt, wenn dort Gold gefun-
den wurde. Auch die Kriminalität im Umfeld der Gold-
gräber ist hemmungslos und nicht kontrollierbar fern ab 
der Staatsgewalten. Es herrscht das ungehemmte 
recht des Stärkeren 
Mord, Totschlag und 
Raub sind an der Ta-
gesordnung. Zur 
„Entspannung“ kom-
men junge Prostituier-
te in Scharen in das 
Gebiet.  

Aufgabe der Regie-
rung und der Umwelt-
behörden sollte viel-
mehr vornehmlich 
sein, den Goldgrä-
bern Alternativen zum 
Einsatz von Quecksil-
ber bei der Goldge-
winnung nahe zu brin-
gen, um die  giganti-
schen Quecksilber-
verseuchung in den Griff zu bekommen und einzudäm-
men. Das hoch giftige Quecksilber ist mittlerweile nicht 
nur in den Fischen sondern auch in alarmierenden 
Konzentrationen in den Menschen zu finden, die dort 
an den Flussufern siedeln. Es steckt in der gesamten 
Nahrungskette und mittlerweile auch im Grundwasser. 
Durch die immense Flüchtig-
keit gelangt es auch in die At-
mosphäre und findet so Ein-
gang auch in unsere Nah-
rungsketten. Nach Schätzun-
gen der UNEP gelangen auf 
diese Weise etwa 200 Tonnen 
pro Jahr in die Arktis.  

Gesundheitsrisiko Quecksil-
ber 

Quecksilber greift das zentrale 
Nervensystem, Leber und Nie-
ren an. Dies führt zu Zittern, 
Lähmungen, Kontrollverlust 

über den Körper, Zerstörung 
des Kurzzeitgedächtnisses 
und des Seh- und Hörver-
mögens. In hoher Konzent-
ration kann es unmittelbar 
zum Tod führen. 

Für den peruanischen Fluß 
Rio Madre de Dios gibt es 
Zahlen: Dort benötigt man 
für die  Gewinnung von 1kg 
Gold 3 kg Quecksilber. Ein 
Großteil davon versickert in 
den Fluß und verdampft und 
kommt so in die Nahrungs-
ketten und in die Menschen. 

Spannender Weise gibt es 
durchaus biologische und völlig ungiftige Alternativen 
zu Quecksilber [1], [2] die den Goldsuchern leider 
noch unbekannt sind.  

Biologische Alternativen zu Quecksilber 

Der Extrakt aus Blättern 
des Balsaholzbaumes 
(Ochroma pyramidale) wä-
re eine solche Alternative. 
Er ist ungiftig, biologisch 
unbedenklich und oben-
drein schneller und effekti-
ver in seiner Wirkung als 
Quecksilber. Während 
Quecksilber nach der Bin-
dung mit Gold über offener 
Flamme verdampft werden 
muss, wobei es dann auch 
noch eingeatmet wird, 
trennt der Balsablattextrakt 
Gold und Schlamm direkt. 
Er bewirkt, dass sich Gold 
mit Gold und Schlammpar-
tikel mit Schlammpartikel 

verbinden. Außerdem entfällt das aufwändige Polie-
ren des Goldes bei der Extraktion mit Quecksilber, 
das sich durch das Erhitzen über dem Feuer verfärbt. 
Dabei ist der Balsaholzbaum leicht zugänglich, denn 
er ist im Amazonasgebiet heimisch. Eigentlich nicht 
zu glauben, dass diese Methode dort nicht angewandt 

wird, vor allem auch weil es 
die Produktion von „Grünem-“ 
oder „Biogold“ ermöglichen 
würde, für das auf dem Gold-
markt ein nicht unerheblicher 
Aufpreis bezahlt würde.  

Das gleiche gilt für die Westin-
dischen Ulme (Guazuma ulmi-
folia). Auch sie ist im Latein-
amerika zuhause und auch 
der Extrakt aus ihren Blättern 
lässt sich für die Goldgewin-
nung verwenden.  

Dazu kommt, dass beide 
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Soeben angekommene junge Prostituierte warten auf die Abholung  Foto: Putz 

Teppichflies auf der Dragarutsche, auf dem der Schlamm mit den Goldparti-
keln liegen bleibt                 Foto: Putz 

Goldgräber bei der Arbeit auf einer illegalen Draga     Foto: Putz 



Pflanzen in der Volksmedizin auch gegen Typhus ein-
gesetzt werden.  

Nachhaltige Goldgewinnung kann allerdings nur Er-
folg haben, wenn nicht die Nachfrage nach Gold wei-
terhin ungezügelt wächst. So liegt der Schlüssel zu 
nachhaltigem Gold nicht ausschließlich in den Abbau-
verfahren vor Ort, sondern es bedarf vor allem einer 
Verringerung der Nachfrage auf dem internationalen 
Markt. Hier muss dringend ein Bewusstsein wachsen.  

Ausblick 

In Anbetracht der katastrophalen ökologischen und 
sozialen Auswirkungen des illegalen Goldwaschens 
wird das Regenwald-Institut neben Informationskam-
pagnen zur Goldproblematik versuchen, zusammen 
mit noch zu identifizierenden Partnern ein Projekt zu 
entwickeln, das den Goldgräbern den Einsatz der ge-

nannten Pflanzenextrakte beim Auswaschen des 
Goldes nahe bringt. Die Vergiftung von Mensch und 
Natur durch den Einsatz von Quecksilber muss drin-
gend eingeschränkt werden. Der Versuch den illega-
len Goldabbau als solches zu verbieten kann in Ama-
zonien aufgrund seiner Weite, der fehlenden Infra-
struktur und der prekären personellen Ausstattung 
der Überwachungsbehörden mit Sicherheit nicht er-
folgreich sein.                          (R.P.) 
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